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Frau Bachmann, was ist Ihre erste Erinne-
rung an den Bürgerpark?
Julia Bachmann: Mit der Familie spazieren
zu gehen. Die Weite, die man dort beim Blick
über die Wiesen auf- und durchatmend er-
blickt, ist einfach fantastisch. Es ist Bremens
grüne Lunge, die einen vielfältigen Kontrast
zur Innenstadt und den angrenzenden Stadt-
teilen bildet. Ich erinnere mich im selben Zug
auch an die vielen Male, die ich mit meiner
Familie bei Shakespeare im Park war oder an
ein paar Geburtstagsessen in der Meierei. Spä-
ter bin ich auch oft alleine dort spazieren ge-
gangen und habe in der Natur gesungen und
meine Opernarien geübt.

Wie haben Sie ihr Benefizkonzert am ver-
gangenen Sonntag an der Melchers-

brücke erlebt?
Es war mir eine große Freude, den
Bremerinnen und Bremern und die-
ser schönen Parkanlage etwas zu-
rückgeben zu können. Die Bremer
lieben ihren Bürgerpark, das habe
ich am Sonntag wieder gespürt
und der Bürgerpark gehört als
Symbol emotional irgendwie allen
Bremern. Ich bin dankbar, dass die
Organisation auch seitens des Bür-

gerparks, vertreten durch Herrn
Großmann, so gut geklappt hat.
Die Atmosphäre während des

Konzerts war so gelöst, so warm-
herzig. Das Publikum war begeis-

tert und es gab sogar schon mitten
im Konzert nach der großen Sop-

ran-Arie aus „La Traviata“ Standing
Ovations, das erlebt man nicht alle

Tage. Auch die Spendensumme von mehr
als 3670 Euro finde ich einfach klasse.

Was zeichnet den Bürgerpark als Kon-
zertort aus?
Wir sind mitten in der Natur, und die
Natur selbst wird mit all ihren Geräu-

schen zum Konzertsaal. Gerade die
Melcherswiese ist eine natürliche
Bühne und bietet eine wunder-
schöne Kulisse. Auch die Akustik
dort ist erstaunlich gut. Es gibt
einen fließenden Übergang zwi-
schen Bühne und Park, die Gren-
zen zwischen Natur und Kunst
verschmelzen. Wenn am Ende
des Gondolieren-Liedes „Barca-
rolle“ Leute im Ruderboot vor-
beifahren, ist das schon außer-
gewöhnlich.

Ist Singen im Freien schwieriger
als drinnen?

Im Allgemeinen ja, die
Akustik ist oft nicht opti-

mal, sodass man meistens
recht laut singen muss.

Wenn es windig ist, trägt der Wind auch einen
Teil der Musik davon. Am Sonntag hatten wir
Glück mit dem Wind: Von Zeit zu Zeit hat die
leichte Brise sogar mit den frei klingenden Sai-
ten der Harfe gespielt, das klang wunder-
schön.

Wie viele Musikalische Gartensalons gab es
diesen Sommer?
Bisher gab es 23 Musikalische Gartensalons
mit ganz unterschiedlichen Programmen und
an verschiedenen Orten in Bremen. Einmal
sind wir sogar nach Glückstadt an der Elbe
eingeladen worden, da man dort von unserer
Reihe gehört hatte.

Was haben Sie während dieser Zeit gelernt?
Erst mal habe ich viel über Mitmenschlichkeit
in unserer Gesellschaft gelernt. Ich habe un-
glaublich viel Dankbarkeit erfahren, viele
Menschen sind zu mir gekommen, haben sich
per E-Mail oder Brief bedankt oder sogar Blu-
men mit zu Konzerten gebracht. Die Salon-At-
mosphäre gab uns als Anwesenden einen
Raum, aus dem sich – unter Einhaltung aller
Corona-Regeln – die Krise für eine Weile ver-
flüchtigt hat. Man vergisst sie. Wir lachen, sin-
gen und tanzen mutig und mit aller Lebendig-
keit gegen die Krise an. Ich habe mein Orga-
nisationstalent kennengelernt. „Buten un bin-
nen, wagen un winnen“ passt wohl besser zu
mir als gedacht. Durch die Musikalischen Gar-
tensalons konnte ich auch Kollegen Arbeit ge-
ben, die in dieser Zeit mit Schwierigkeiten zu
kämpfen hatten. Und ich habe noch nie so
stark gespürt, dass es wirklich stimmt, dass
Menschen Hunger nach Kultur haben, dass
sie Kunst brauchen.

Und was haben Sie speziell über Konzerte im
Freien gelernt?
Viel, aber was vielleicht heraussticht, ist, dass
nicht immer die Lösung, die normalerweise
als ideal empfunden wird, ideal ist. Zum Bei-
spiel freute ich mich einmal über ein echtes
Klavier, dass wir im Garten nutzen konnten,
doch schnell wurde klar: Wir hätten lieber ein
E-Piano nehmen sollen, da die Position des
Klaviers akustisch nicht günstig war und wir
das Klavier wegen der Pflastersteine kaum
verschieben konnten. Ein anderes Mal stell-
ten wir die Harfe auf einen Teppich auf den
Rasen. Später bauten wir aus Paletten eine Mi-
ni-Bühne. Die Akustik ist damit viel besser
und einen Akkuschrauber zu benutzen, das
bekomme ich auch noch hin. Ich habe gelernt,
gelassen zu bleiben, wenn das Wetter auch
mal nicht mitspielt, was zum Glück nicht oft
vorgekommen ist.

Mit welchem Gefühl gehen Sie in den Herbst?
Mit gemischten Gefühlen. Zunächst einmal
bin ich stolz auf all das, was wir in diesem
Sommer trotz allem auf die Beine gestellt ha-
ben. Ich freue mich über die tollen neuen For-
mate und die Freude und Dankbarkeit der Zu-
schauerinnen und Zuschauer. Auch als Sop-
ranistin und künstlerische Leiterin der Reihe
bin ich glücklich darüber, was wir musikalisch
umsetzen konnten und dem Publikum schen-
ken durften. Aber andererseits steht da natür-
lich ein ganz großes Fragezeichen. Ich will es
nicht direkt als mulmiges Gefühl beschreiben
und ich habe auch keine Angst vor dem Win-
ter, aber es kann halt sein, dass wegen der Co-
rona-Krise öffentliche Auftritte erneut verbo-

ten werden. Ich glaube das momentan nicht
und ich habe auch viele Anfragen für Kon-
zerte, aber niemand weiß, ob diese wirklich
stattfinden können.

Wie gehen Sie als Künstlerin mit dieser Unsi-
cherheit um?
Ich muss realistisch bleiben. Wir stehen vor
einem unbeschriebenen Blatt, und sollte das
im schlimmsten Falle leer bleiben, werde ich
die Zeit nutzen, um neue Gesangsstücke ein-
zustudieren. Wir alle müssen uns Spontanei-
tät, Neugierde und Flexibilität bewahren,
dann finden wir unseren Umgang mit der kal-
ten Jahreszeit. Und vielleicht nehmen wir
auch noch einige kreative, frische Formate mit
aus der Corona-Krise, die wir auch danach bei-
behalten.

Können wir mit einem Weihnachtskonzert
unter Heizstrahlern mit Ihnen im dicken Win-
termantel rechnen?
Eventuell, nicht unbedingt in dieser konkre-
ten Kombination, aber ich wünsche mir na-
türlich, im Winter draußen und wenn möglich
auch drinnen aufzutreten. Wir schauen nach
Räumen, in die wir dieses Konzept des Musi-
kalischen Gartensalons in abgewandelter
Form übertragen können, vielleicht für je 30
bis 50 Menschen. Doch auch, wenn ich inzwi-
schen sehr geübt im Schreiben von Hygiene-
konzepten geworden bin, heißt das nicht, dass
alles, was geht, auch sinnvoll ist.

Für draußen ist aber etwas geplant?
Ja, viele Menschen haben draußen weniger
Angst als drinnen. Doch was Open-Air-Kon-
zerte im Winter angeht, sind viele Fragen noch
nicht geklärt. Heizstrahler können zum Bei-
spiel mitunter recht laut sein. Singen und Mu-
sizieren bei kalten Temperaturen ist immer
differenziert zu betrachten.

Wäre die kalte Luft für Sie als Sängerin ein
echtes Problem?
Grundsätzlich ja, kalte Luft ist für die Stimm-
bänder nicht gesund, vor allem nicht, wenn
sie derart belastet werden wie durch klassi-
schen Gesang. Das geht so weit, dass mir Ge-
sangslehrer im Winter geraten haben, nach
dem Unterricht anschließend draußen weder
zu singen noch zu sprechen, damit sich die
Stimmbänder mindestens 30 Minuten an die
Kälte gewöhnen können. Ich habe mich da
nicht unbedingt dran gehalten, ich habe
eigentlich immer und überall gesungen. Aber
ich bin auch mit einer sehr robusten Natur ge-
segnet, für die ich unglaublich dankbar bin.
Das geht leider nicht allen Kolleginnen und
Kollegen so. Also ja, es ist ein Problem, aber
ich persönlich mache mir mehr Sorgen um die
anderen Musiker und die Zuhörerinnen.

Ihre Stimme hält, aber die Finger der Musi-
ker zittern an den Saiten und auf den Tasten?
Eventuell ja, und ich möchte nicht, dass meine
Kollegen sich durch das Konzert kämpfen
müssen und die Zuschauer frieren. Auch da
müssen wir Lösungen finden. Ich habe da
noch längst nicht alle Antworten, bin aber ent-
schlossen, es möglich zu machen. Aktuell
hoffe ich, dass es ein bisschen was draußen
und ein bisschen was drinnen geben wird,
wenn die Corona-Regeln es zulassen.

Das Gespräch führte Gerald Weßel.

„Ich habe unglaublich viel Dankbarkeit erfahren“
Julia Bachmann erzählt von Erfahrungen mit den Musikalischen Gartensalons und von ihren Plänen für die Wintersaison

Julia Bachmann (28)
hat in Hannover Gesang studiert und ist in
den vergangenen Monaten vielen Bremern vor
allem durch die von ihr initiierte und organi-
sierte Konzertreihe „Musikalischer Gartensa-
lon“ bekannt geworden. Die in Bremen gebo-
rene Sängerin lebt in Oberneuland und
studierte vor ihrer musikalischen Karriere Lite-
raturwissenschaft und Kunstgeschichte an der
Jacobs University.

FO
TO

:P
ET

R
A

ST
U

B
B

E

Das Kek-Kindermuseum geht auf Wanderschaft
Als Alternative zu den Mitmach-Ausstellungen gibt es nun Kunstpakete zum Ausleihen

Alte Neustadt/Bahnhofsvorstadt. Wenn die
Kinder nicht zur Kunst kommen können,
kommt die Kunst eben zu den Kindern. Darin
liegt der Kerngedanke der Kunstprojekttage,
initiiert von Silke Rosenthal und Eva Vonrü-
ti-Moeller. Die Gründerinnen des Kek-Kinder-
museums Bremen nutzen die Corona-Krise
kreativ, um ihr bisheriges Angebot in verän-
derter Form aufrechthalten zu können: Sie
kommen mit der Kunst zum Mitmachen in die
Kindergärten und Schulen. Dabei steht nie ein
Kunstwerk an sich im Mittelpunkt, sondern
der Prozess der Kreation.

Das Ziel sei es, mit den Kindern „in den Pro-
zess des künstlerischen Schaffens einzutau-
chen“, so Rosenthal. Seit 2004 bietet die Kunst-
pädagogin gemeinsam mit der Kunsthistori-
kerin Vonrüti-Moeller Mitmach-Ausstellun-
gen für Kinder an. Seit 2008 werden diese in
der Weserburg präsentiert und für die Dauer
der Ausstellung von den Besuchern weiter
mitgestaltet. Jede Ausstellung wird also von
Anfang an von und mit Kindern begleitet. „Sie
sollen nicht nur hinterher Spuren hinterlas-
sen“, erklärt Rosenthal das Konzept, „sondern
schon währenddessen“.

Für die Ausstellung „Kapier Papier“ etwa er-
lernten Schüler des Gymnasiums Horn die
Kunst des Papierfaltens und steuerte die Er-
gebnisse für eine Ausstellung bei. Partizipa-
tion fange schon bei der Konzeption einer
Ausstellung an. Das Zwei-Frau-Unternehmen
bindet bei der Planung außerdem Künstler
ein. Darunter Stefani Wildung aus Hannover,
die schon viele Ausstellungsobjekte angefer-
tigt habe, darunter eine lebensgroße Stricklie-

sel für das Projekt Skulptour. Derzeit entwerfe
die Designerin einen Wunderkasten für die
anstehenden Kunstprojekttage. „Das ist ein
Riesending“, schwärmt Rosenthal, „und neu
in diesem Jahr“. Inspiriert vom Kinderbuch-
autor Rafik Shami, baue Wildung einen 1,20 x
1,20 Meter-großen Kasten, um damit nach sy-
rischer Tradition Bildergeschichten zu erzäh-
len. „Innen läuft eine Bildrolle, die dann von
den Kindern selbst erstellt wird“, erklärt Ro-
senthal das Prinzip. So entstehe „handge-
machtes Kinderkino“.

Der Wunderkasten ist eines von insgesamt
fünf Angeboten mit denen das Kek in diesem
Jahr in die Kindergärten und Schulen geht. Die
vier anderen Angebote entstammen den bis-

herigen Ausstellungen: Kapier Papier, Farben-
rausch, Gestatten, ich bin dein Schatten und
Skulptour. Wobei das Kek-Duo das Skulp-
tour-Projekt umgestalten musste, da die Aus-
stellungsobjekte, darunter besagte Stricklie-
sel, „vorläufig feststecke“. Ein Museum aus
Nordrhein-Westfalen habe die Objekte aus-
geliehen und konnte sie coronabedingt bis-
lang noch gar nicht ausstellen.

Rosenthal und Vonrüti-Moeller haben auch
diese Not kreativ zu nutzen gewusst und kur-
zerhand zum Projekt Land-Art weiter entwi-
ckelt. „Land-Art ist skulpturales Handeln in
und mit der Natur“ erklärt Rosenthal die Prä-
missen dieser Kunstströmung. Oder kurz ge-
sagt: „Das macht jedes Kind jeden Tag auf

dem Schulhof.“ Ein bekannter Vertreter der
Natur-Kunst, Andy Goldsworthy, diene hier
als Vorbild. Von den Werken des englischen
Künstler lernen die Kinder zudem, dass die
Kunstwerke vergänglich sind. Vor dem Verfall
bewahren sie nur Fotografien.

Für die beiden weiteren Angebote der
Kunstprojekttage schöpfen die Initiatorinnen
aus dem Fundus von Kek, der momentan im
Güterbahnhof eingelagert ist. In der riesigen
Lagerhalle stapeln sich meterhoch Utensilien
und Requisiten diverser Vereine und Bühnen,
wie die Schaulust oder La Strada. „So sieht das
Kek-Museum zur Zeit aus“, sagt Rostenthal.
„Es ist ein Lager, aber das kann alles zu den
Kindern kommen.“

Der Silhouetten-Stuhl etwa, um Schatten-
bilder zu erstellen, oder die Kisten mit der
Papierschöpfwerkstatt, der Farbschleuder
oder der Druckwerkstatt. Als Kunstpakete in-
klusive Anleitung können sie in diesem Schul-
jahr für 65 Euro pro Tag und Gruppe ausgelie-
hen werden. Für dreißig Euro mehr kommt
das Kek-Team auch gerne selbst in die Kinder-
gärten und Schulen und führt die Kunstpro-
jekte durch. Nach einem Hygienekonzept wer-
den die Gruppen dann eingeteilt und von zwei
bis drei Teammitgliedern betreut.

„Es kann ja nicht nur digitale Angebote ge-
ben“, sinniert Rosenthal über die Erforder-
nisse dieser Zeit, „die Kinder sollen auch in
Zeiten von Corona mitmachen und etwas zum
anfassen haben können. Das Kindermuseum
ist analog und das soll auch so bleiben“. Und
bis die nächste geplante Ausstellung zum
Thema „Duft – olfaktorische Kunst“ in der We-
serburg besucht werden kann, kommt die
Kunst eben da hin, wo die Kinder sind.

von Magali TrauTMann

Silke Rosenthal ver-
staut die Materialien
für verschiedenste
Kunstprojekte in
Kisten. Denn das
Kek-Kindermuseum
gibt es nun zum
Ausleihen.
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Programm des Klub Dialog

Alte Neustadt. Im Oktober lädt der Klub Dia-
log Interessierte zu zwei kostenfreien Veran-
staltungen ein. Am Freitag, 2. Oktober, startet
die 16. Ausgabe der Klub-Reise mit dem
Thema „Spätvorstellung“ um 18.30 Uhr an der
Alten Schnapsfabrik, Osterstraße 28-29. Die
15 Teilnehmer steuern an diesem Abend meh-
rere Ziele in Bremen an. Wo es genau hinge-
hen wird, erfahren sie erst vor Ort. Unterwegs
sind sie mit dem Klub-Dialog-Reisebus. Ob es
tatsächlich getreu dem Motto spät wird, sol-
len die Gäste selbst entscheiden können. Die
Plätze sind begrenzt.

„Gut gewürzt“ ist das Thema der
22. Klub-Küche am Dienstag, 6. Oktober, ab
18.15 Uhr in der Alten Schnapsfabrik. Die Ver-
anstaltungsreihe bringt viermal im Jahr Bre-
merinnen und Bremer zusammen, um ge-
meinsam zu kochen, zu schnacken und um
neue Kontakte zu knüpfen. Es ist ein Netz-
werktreffen, bei dem gemeinsam gekocht
wird. Diesmal steht die Vielfalt der srilanki-
schen Küche auf der Speisekarte. Chefkoch
Ronald Perera, der aktuell die Gäste im Vengo
im Bremer Ostertorviertel vegetarisch bekös-
tigt, nimmt die Teilnehmer mit auf eine ge-
schmackliche Reise durch die farbenfrohe
Welt der Gewürze, heißt es in der Ankündi-
gung. Den Gästen versprechen die Veranstal-
ter feurige Geschmackserlebnisse und flam-
mende Unterhaltungen.

Die Teilnahme an beiden Veranstaltungen
ist kostenlos. Die Plätze sind begrenzt, eine
Anmeldung ist erforderlich. Weitere Informa-
tionen dazu gibt es online unter der Webad-
resse www.klub-dialog.de.
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